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Siewollen indenGemeinderat
Für die L20 soll Claudia Röösli in die Horwer
Exekutive, für die SVP Oliver Imfeld. 20

Erhat die Lizenz zumGraben
Archäologie Romano Agola sucht im Auftrag des Kantons Luzern archäologische Fundstellen auf historische

Schätze ab. Er findet nebst viel Abfall Münzen und Schmuck. Zu schaffen machen ihm illegale Schatzjäger.

Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@luzernerzeitung.ch

DashohePiependesMetalldetek-
tors entlockt Romano Agola so-
fort eine Prognose: «Eine Patro-
nenhülse.» Der Schatzsucher
schwenkt das Gerät ein paar Mal
über den losen Acker und hebt
dann mit wenigen Stichen ein
rund30Quadratzentimetergros-
ses Loch aus. In der Tat: Nach der
Feinsuche mit einem sogenann-
ten «Pinpointer» hält er ein klei-
nes Metallrohr in der Hand. «Es
ist kein Zufall, dass das Militär
hier einen guten Platz gefunden
hat – schon die Römer haben hier
wohl wegen der guten Übersicht
ihre Villa gebaut.»

Wir befinden uns in Hohen-
rain, genauer in Ottenhusen, wo
imSpätherbsteineAussichtsplatt-
form mit einem Römerplatz ent-
stehen soll (Ausgabe vom 20. Fe-
bruar).RomanoAgolauntersucht
im Auftrag des Kantons, wie weit
dieFunderundumdievermutete
Villa gestreut sind. Zu seinerAus-
rüstung gehört neben dem Me-
talldetektor – ein französisches
Modell, das auf unsere Böden ab-
gestimmt ist – ein Spaten, eine
Grabungskelle und ein kleiner
Detektor für die Feinsuche, eben
der «Pinpointer».

IllegaleSuchensindauch
inLuzernweit verbreitet

Damit will er heute Münzen,
Schmuck oder andere datierbare
Objekte finden. Immer wieder
kommen beim Graben auch rö-
mische Ziegel zum Vorschein –
eindeutiges Indiz, dass an dieser
Stelle einmal ein römisches Ge-
bäude stand. Und auch viel Ab-
fall: Nägel, Metallstäbe, viel Alu-
folie, sogar ein Nagel, der eindeu-
tig zum Eisenbahnbau verwendet
wird – obwohl weit und breit kei-
ne Gleise zu finden sind. «Merk-
würdig», entfährt es Agola mit
einem Lacher.

Die Ausrüstung für die
archäologische Metallsuche gibt
es heute auch günstig im Internet
zu kaufen. Ein Metalldetektor ist
für 50 Franken beim Online-Chi-
nesen zu haben. Das Modell von
Agola kostet rund 1500 Franken
und wird von ihm auch in seinem
eigenen Shop vertrieben. Dane-
ben gibt der 54-jährige Emmen-
taler Kurse für die archäologische
Metallsuche, aber auch für die
Polizei, die im Einsatz zur Verbre-
chensaufklärung vermehrt auf
diese Methode setzt.

«Plünderer»verplappert
sichbeimArchäologen

WährendAgolaheuteaus seinem
Hobby einen Beruf gemacht hat,
gibt es immer wieder abenteuer-
lustigeSchatzsucher,dieaufeige-
neFaustundohneBewilligung ihr
Glück versuchen. Doch den mo-
dernen Schatzräubern drohen
GefängnisoderBusse inderHöhe
von bis zu 100000 Franken.
Beim Handel mit den Funden gar
diedoppelteStrafe.DieVergehen
reichen von Hausfriedensbruch
bis zur Plünderei. «Illegale Su-
chensindauch imKantonLuzern
verbreitet», weiss Agola.

Grundsätzlichgilt: Wer beimGra-
ben nach Bodenaltertümern oder
zufällig auf herrenlose Naturkör-
per oder Altertümer stösst, unter-
steht der Meldepflicht bei der
Kantonsarchäologie. Der Fund
selbst ist Kantonseigentum. Die
Gemeinde Sempach rief vor kur-
zem zur Sensibilisierung auf.
Nicht ohne Grund: Ein illegaler
Schatzsucher wurde in flagranti
erwischt und angesprochen. Er
gab bereitwillig Auskunft – ohne
zu ahnen, dass es ein pensionier-
ter Archäologe war, dem er sein
Finderglück offenbarte.

Problematisch ist dabei nicht
nur der Verlust des Fundstückes
für die Archäologie, sondern
auch dass durch illegale Suchen
wertvolle Information verloren
geht. «Die Information setzt sich
aus dem Fundgegenstand, dem
genauen Fundort, der Fundtiefe
und den Begleitfunden wie Kera-
mik, Ziegel oder anderer Struk-
turen zusammen», führt Agola
aus. Und: «Ohne Dokumenta-
tion ist jeder Fund wertlos.»

Ein zweischneidiges Schwert
ist dabei das kantonale Fund-
stelleninventar (Ausgabe vom
29. Dezember 2017). Die öffent-
lich einsehbaren archäologischen
Fundstellen können auch als
Schatzkarte für illegales Suchen
dienen. Dessen Leiterin ist Jas-
min Gerig: «Wir sind uns dieses
Problems bewusst. Für uns über-
wiegen aber die Vorteile, schaffen
wir mit diesem Instrument doch
Rechts- und Planungssicher-

heit.» Das Inventar sei ein Früh-
warnsystem,umallfälligearchäo-
logische Massnahmen frühzeitig
planen und ausführen zu können.
So sollen Bauverzögerungen re-
duziert oder ganz vermieden
werden. «Da wir aber die nötigen
Ressourcen nicht haben, um dem
massiven Baudruck standzuhal-
ten, zerstören die auffahrenden
Bagger täglich sehr viel mehr, als
wenn Sondengänger illegal in
Fundstellen herumwüten.»

Zurück zu den illegalen
Schatzsuchern: Nachdem ver-
schiedene Gemeinden auf die
Kantonsarchäologie zukamen,
will man nun die Bevölkerung
besser sensibilisieren. Etwa mit
einem Flyer, der auf der Website
aufgeschaltet ist. Dass die auf-
wendbaren Mittel der Kantons-
archäologie beschränkt sind, ist
bekannt. So würde man auch ger-
ne mehr legale Sucher ausbilden

und einsetzen, als das gute halbe
Dutzend, das aktuell unterhalten
wird. Doch dafür fehlen Geld und
Mittel. «Die Nachfrage seitens
der freiwilligen Helfer wäre aber
da und wir hoffen, diese Ressour-
cen künftig gezielter einsetzen zu
können», sagt Gerig.

Auch Romano Agola startete
seine Karriere übrigens als illega-
ler Schatzsucher – ohne dass er es
sich bewusst gewesen wäre. Mit
18 Jahren begann er mit der Su-
che nach historischen Artefakten.
«Ein bisschen Indiana Jones ist
immer dabei», sagt er. Der
schönste Fund sei auch heute
noch ein überraschender. Seine
erste römische Münze entdeckte
Agola nach sechs Jahren Suche.
Damit begab er sich schnur-
stracks nach Bern, um seinen
wertvollen Fund zu melden. Ob-
wohl er die notwendigen Anga-
benüberdenFundmachenkonn-
te, erntete er anstelle wissen-
schaftlichen Ruhmes mehr Ärger
und ein Verbot für weitere Einsät-
ze. «Damals gab es kein Gesetz
fürdieprivateSuchemitdemMe-
talldetektor.» Der Kanton Bern
war für den jungen Indiana Jones
dann für eine Weile Tabu.

Auch das Ausweichen in ei-
nen anderen Kanton brachte ihm
kein Glück. Eine Polizeikontrolle
und eine Geldbusse wegen Plün-
derei beendeten auch dort seine
Leidenschaft. Erst in den Neun-
zigerjahren, als Agola mit seinem
Metalldetektor einen keltischen
Münzstempel fand, wurde seine

Suche – Prospektion, wie das im
Fachjargon genannt wird – von ei-
nigen Archäologen anerkannt.

Erst mit der Zeit und weiteren
überraschenden Funden erhielt
er erste Aufträge und Prospek-
tionsbewilligungen einiger Kan-
tonsarchäologen. Heute werde er
von vielen kantonalen Stellen an-
gerufen, die froh sind um seine
Fachkenntnisse und seinen Ein-
satz. «Aber es hat Geduld und
Willen gebraucht.»

MünzemitdemAntlitzdes
unbekanntenKaisers

Während Romano Agola über
das Feld schreitet, fortwährend
seinen Detektor wie einen
Staubsauger vor sich herfüh-
rend, ertönen immer wieder
unterschiedliche Piepser. «Das
ist ein schöner Klang», sagt Ago-
la plötzlich und setzt zum Spa-
tenstich an. Dieses Mal hat er
Glück: Eine römische Bronze-
münze kommt zum Vorschein,
mit dem Kopf eines nicht mehr
erkennbaren Kaisers.

Agola legt die Münze wieder
aufdieFundstelle,danebeneinen
MeterstabzumGrössenvergleich.
Er fotografiert das Stück mit dem
Handy. «Der Fund, dessen Lage
wie auch die genauen Koordina-
ten sind so hinterlegt.» Dann lan-
det der Fund von einem Plastik-
säcklein geschützt in der Bauch-
tasche, umihnspäter gemeinsam
mit einigen Kantonsmünzen aus
dem18.JahrhundertderKantons-
archäologie zu übergeben.

«Einbisschen
Indiana Jones
ist immer
dabei.»

RomanoAgola
Schatzsucher

Fäälimärt
wappnet sich für
Demonstration

Sursee Der Fäälimärt ist für vie-
le Jäger ein heiliger Tag. Jeweils
am Dienstag vor dem Schmutzi-
gen Donnerstag treffen sie sich in
der Surseer Stadthalle zu einem
gemütlichenBeisammensein –zu
ihrem Jägersonntag. Doch dies-
mal könnte der Anlass unter be-
sonderen Vorzeichen stattfinden.
Bei der Stadt Sursee sind für mor-
genDienstagzweiGesuche für je-
weils eine Demonstration einge-
gangen, wie Marcel Büeler, Be-
reichsleiteröffentlicheSicherheit,
auf Anfrage bestätigt.

«Den einen Aufmarsch einer
Tierrechtsorganisation bei der
Frischfleisch AG haben wir bewil-
ligt.» Diese sollte den Fäälimärt
nicht tangieren, da es sich bei den
Demonstranten um andere Inte-
ressen handle, sagt Büeler. Eine
solche Kundgebung hatte bei der
Frischfleisch AG bereits im letz-
ten Herbst stattgefundenund war
friedlich verlaufen.

OrganisatorenhabenJäger
schriftlich informiert

Die zweite Demonstration, wel-
che sich auf den Fäälimärt bezog,
wurde vom Stadtrat Sursee nicht
bewilligt. Nur: Momentan wisse
man nicht, ob sich trotzdem Per-
sonen bei der Stadthalle einfin-
den werden, so Büeler. Und wes-
halb wurde die eine Demonstra-
tion bewilligt, die andere
hingegennicht?«DerStadtrathat
entschieden, dass es zwei bewil-
ligteAnlässedieserArtamselben
Tag in Sursee nicht leiden mag.»

Guido Roos, Präsident der
Fäälimärt-Kommission, versucht
der aktuellen Situation mit einer
gewissen Gelassenheit zu begeg-
nen. Er sagt: «Ich weiss nicht,
was genau geplant ist, und kenne
diese Personen nicht.» Bekannt
ist jedoch, dass es am Dienstag-
morgen zwischen 9 und 12 Uhr
vor der Stadthalle zu Demonstra-
tionen kommen könnte. Deshalb
haben die Organisatoren alle Jä-
ger schriftlich über «eine mögli-
che Störung» informiert. Und
dies mit der Bitte, «die direkte
Konfrontation mit den Demons-
tranten, allenfalls auch mit zuge-
wandten, eher gewaltbereiteren
Gruppierungen zu vermeiden».
Für Guido Roos ist wichtig, dass
sich «niemand provozieren
lässt». Es sei ein demokratisches
Recht, ruhig und fair zu demons-
trieren.

Trotzdem steht das Disposi-
tiv des Organisators für Diens-
tag. So wird es beispielsweise
beim Eingang zu Türkontrollen
kommen, und die Polizei ist
ebenfalls informiert.

Tagdes Jagdhorns
inderStadtLuzern

Peter Küenzi, Präsident Revier-
jagd Luzern, findet es «im Prin-
zip traurig» und kann es «nicht
verstehen», dass die Jagd auf die-
se Art wieder ins Visier genom-
men wird. Gerade im Kanton Lu-
zern sei sie gefestigt. Es fänden
immer wieder positive Diskus-
sionen mit Personen statt, die
nicht jagen. Am 6. April geht in
der Stadt Luzern der Tag des
Jagdhorns über die Bühne. Wei-
ter kann Jagd Kanton Luzern in
diesem Jahr sein 100-Jahr-Jubilä-
um feiern. (ep)

Oben: Romano Agola sucht mit einemMetalldetektor auf einer Wiese in Ottenhusen bei Ballwil nach archäologischen Schätzen. Unten links: Der
Detektor schlägt an. Unten rechts: Der Fund entpuppt sich unter anderem als Patronenhülse. Bilder: Philipp Schmidli (19. Februar 2019)


